


Offene Rücksprache mit Herrn Nicolaus Krestic Candidaten ...

Offene Rücksprache

mit Herrn

N i c o l a u s  K r e s t i c ,

Candidaten des I. Wahlbezirkes dér Landeshauptstadt Agrára für den ara 
3. Juli 1871 anberaumten Landtag.

Agram.

B u c h d r u c k e r e i  des C. A l b r e c h t .



9áo£ icsáoM  sneí‘0

, i i B J J J i  !«.>■ • * " *

* • i
: t: i:.; r fi s’̂



Geehrter Freund!

I c h  habé Ihr Programm gelesen, und veranlasst mich solches, mit 
Ihnen im üffentlichen Wege darüber Rücksprache zu píiegen.

Zűr Yermeidung jedes Missverstiindnisses muss ich Ihnen sagen, 
dass ich zűr Regierungsparthei gehöre, und mit dieser. sonach gégén 
Sie stimmen werde; und dass ich Sie als einen Mann vöm hohen 
Talente, grossen und reellen Wissen und reiner Hand schiitze und 
ehre, und diess ihnen vielseitig im Laufe unserer 20jáhrigen, nie 
getriibten Preundschaft auch zu beweisen bestrebt war.

Nach dieser Einleitung zűr Sache:
Die Opposition, oder wie sie lieber genannt werden will, die 

nationale Parthei hat Sie zum Candidaten aufgestellt, diess gereicht 
derselben zűr Ehre, denn Sie sind in dér veröffentlichten Candidaten- 
liste nach meinem Dafürhalten die glilnzendste Einheit; Sie habén 
Ihr Programm veröffentlicht, sind alsó wenigstens bis heute dér 
Einzige, dér oífen Parbe bekennt, dér das, was er will, zu sagen 
sich nicht scheuet, und die volle Bíirgschaft dafür ehrlich und mann- 
lich auf sich nimmt.

Diess ist ein Ihrem honetten Oharakter ganz entsprechender 
Yorgang, er bietet die erwiinschtc Gelegenheit, solche Fragen einer 
vorlaufigen Erörterung zu unterziehen, die auf dem Felde des bevor- 
stehenden parlamentarischen Kampfes an die Tagesordnung treten 
werden.

Sie sagen in dér Einleitung Híres Programmes: „dass Sie dem 
Rufe Ihrer Mitbürger gern folgen, denn es sei Pfiicht des Staats- 
bürgers, sich keiner Arbeit zu entziehen, die durch die Förderung 
dér Interessen des Vaterlandes bedingt ist-1.

*
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Wohlgedacht, geehrter Freund! es ist besser spát, als gar 
nicht zu arbeiten für das Wohl des Yaterlandes, und ich bedaure 
lebhaft, dass Sie ikre lolmende Thatigkeit nielit schon dem Land- 
tage von 1868 gewidmet, wofür Sie docli in Freundeskreisen ange- 
sproehen wurden, Sie lnitten vielleicht manehem Stein am politischen 
Spielbrette einen solchen Zug verliehen, dér die Parthie des koni- 
menden Landtages wesentlich erleichtert habén würde; nun das ist 
eine veraltete Saehe, neu ist es, dass Sie nun in den Kampf gehen, 
obsehon das System dasselbe ist, wie das von 1868.

Ich glaube dem weiteren Inhalte Ihrer Einleitug: ,, dass Sie nur 
um das Wohl des Vaterlandes und nicht um Lohn , Dienst- oder 
Eangserhöhung die Wahl anzunehmen hereit sind“ , ich glaube das 
Erstere darum, weil ich Sie als einen Ehrenmann kenne, und das 
Letztere darum, weil keine Charge im Lande das materielle Interessé 
Ihrer Advocaturs-Kanzlei, dér doch dér hellste Kopf vorsteht, auf- 
wiegen kann.

Ich begrüsse aufrichtig das Grundprincip Ihres Programms, 
das sich in dér fünften Alinea dahin ausspricht, „(láss Sie den 
Staatsausgleicli zwischen Cngarn uncl unserem Vaterlande 
anerkennen, sogar die Union mit Ungarn als die einzige 
Möglichkeit hinstellen".

Sie sind vollkommen unabhángig in Ihrer Politik, selbst bei 
Ihren Partheigenossen, sonst würde ich bei dem Umstande, als diese 
kein Programúi veröffentlichen, Sie fragen, ob dieses Grundprincip 
auch von denselben angenommen wird ? ein so klares, verstandliches 
Wort, wie Sie führen, würde zűr Förderung dér Interessen des 
Landes viel beitragen, wenn allé jene Oandidaten Ihrer Parthei, die 
auf Einfluss und Verstandniss Anspruch zu machen berechtiget sind, 
dieselbe offene Sprache führen würden, es entfiele jene Unmasse 
von Bitterkeiten, die uns gegenseitig eben so herzlos wie zweck- 
widrig zerfleischen.

Yergesson Sie, geehrter Freund! im Laufe Ihrer Thatigkeit 
im Parlamenté die Verpflichtung ja nicht, die Sie mit dem obigen 
Bekenntnisse übernommen, denn Sie werden sich derselben weder 
durcli die eminenten noch durch einige elastische Wendungen, die 
sich im weiteren Inhalte Ihres Programmes bergen, noch aber im 
Parlamenté selbst durch kunstgerechte Deutungen entschlagen können, 
weil ein solcherart aufgestelltes Grundprincip von sich in keiner 
Weise etwas abmackeln liisst; ich werde Sie, und in erster Linie
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Sie beobachten, es verdient diess Ihr Talent, die Bolle, die Sie zu 
führen bereehtiget sind und das obverpfándete Princip, dass nach 
nieiner Auffassung mit dem Heile unseres Vaterlandes identisch ist.

Sie werden mir verzeihen, wenn ich die scheinbar unschuldige 
sechste Alinea Ihres Programmes gleichsam in einen Nebel gehüllt 
íinde; Sie sagen darin: „dass in dem Ausgleiche dér fóderative 
Grundsatz ausgepriigt ist, dass daher zwischen Ungarn und unserem 
Vaterlande als zwischen zwei gleichberechtigten Landern ein „ „Fö­
dus" “ bestehen m ü sseH ierü ber liesse sich schreiben, alléin ich will 
mit Ihnen über fóderative Grundsatze oder über Födus keine Polemik 
führen, Ihre Thatigkeit wird mir ja darüber die Gewissheit gébén, 
ob und wie Sie das, was Sie Födus nennen, einerseits mit dér im 
Ausgleichs-Gesetze selbst umgrenzten autonómén Unabhangigkeit 
unseres Yaterlandes, und anderseits mit dér Einheit dér St. Stefans- 
Kone, endlich mit dér Zusammengehörigkeit sammtlicher Lander 
dér Monarehie in Einklang bringen werden; ich sage Einheit dér 
St. Stefans-Krone, Sie finden dafür den Beweis in dér Erklarung 
dér Regnieolar-Deputation über Artikel 42: 1861, siehe Bogoslav 
Sulek’s „Nase pravice’11 Seite XIII. und L X IX .: „i kad nebi bila 
Hrvatska dió Ugarske u sirjem smislu“ .

Ich übergehe nun auf den in dér siebenten Alinea Ihres Pro­
grammes betonten Missklang einiger Bestimmungen des Ausgleichs- 
gesetzes mit Ihrem Grundprincipe, und darauf dass dérén einige 
illtfsorisch sind, demgemáss nach Ihrem Programme vorsonderlich 
vier Bestimmungen des Ausgleichsgesetzes abgeandert werden müssten.

Sie sagen „im gesetzlichen Wege abgeandert w e r d e n s o  
spricht dér Gesetzgeber und dér Jurist, dér §. 70 des Artikels I . : 
1868 kennt.

Glauben Sie mir, geehrter Freund! dass ich an dér Politik 
keinen Antheil zu nehmen gewillt bin, und Sie ausgenommen, mieh 
zűr Besprechung dieses Gegenstandes mit Niemandem einlassen 
würde; daher ich Sie hitte, mich zu entschuldigen, wenn ich ein- 
gedenk dér oben erwahnten eminenten und elastischen Wendungen 
und dér kunstgerechten Deutungen mich aus jenem Nebel nicht 
herausfinde, dér mich da umflort, wenn das Ausgleichsgesetz als 
Grundprincip Ihrer Thatigkeit aufgestellt, dazu aber das Postulat an- 
geheftet w ird, dass jene vier Bestimmungen abgeandert werden 
sollen. welche die Verkörperung des Ausgleichsgesetzes selbst bilden
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und welche aus demselben herausgerissen oder mit den bilateralen 
Interessen nicht homogén zugemodelt, das Ausgleiehsgesetz zu einem 
unnützen Lappén Papier herabwürdigen, und Ihnen, geehrter Freund, 
Ihr Grundprincip über Bord werfen, daher dessen Verfechtung über- 
flüssig machen würden!

Nicht starr will ich festhalten an dem Ausgleichsgesetze, denn 
mir ist, wie gesagt, die Politik gleichgiltig geworden, ich besitze 
das Zeug nicht mehr darin „zu machen“ , und, wie einst im Land- 
tage 1861 am 15. Aprii cin Obergespan sagte: „wenn die Nation 
die Revolution wünscht, so wünsche ich sie auch“ , sei es mir im 
Kleinen gestattet zu sagen: „wenn die Nation die Revision des Aus- 
gleiches wünscht, so will und werde ich mich dem fruchtlos wider- 
setzen“ , aber habén Sie, geehrter Freund, allé Folgen dieses Stre- 
bens genau erwogen? Finden Sie darin keine Gefáhrdung Ihres 
Grundprincipes, das Sie in den Landtag zu kommen heisst? Nun 
wohlan, schreiten Sie muthig vorwárts auf íhrer Bálin, Sie meinen
es gewiss redlich, und ich muss es glauben, dass Sie, „von Aban- 
derung des Ausgleiches im gesetzlichen W ege“ sprechend, sich des 
Einverstandnisses jener Factoren in /Vom onen vergewissert haltén, 
die laut §. 70 dazu beitreten müssen; denn ohne eine gegründete 
Hoffnung dafür wiire Ihr Streben eine müssige, Ihr Talent entwür- 
digende Unternehmung; Sie würden zwecklos Geister heraufbe- 
schworen habén, die Sie und ich fürchte Ilire ganze Parthei zu 
bannen nicht im Standé sein wird, wenn sie sich in ihrer Entfes- 
selung über den politischen Horizont Oroatiens ausgeschüttet habén.

Sie habén in Ihrem Programúié — wie gesagt — vier Be- 
sthnmungen des Ausgleichsgesetzes zűr Abanderung vorgeschlagen, 
und zwar sub a) zwei dérén.

Bespreehen wir sie dér Reihe nach:
Sie wiinschen: dér Bán solle nicht über Antrag und Contra- 

signatur des ungarischen Minister-Prásidenten ernannt werden und 
stellen dafür die dórt enthaltene Motivirung auf.

Ich verstehe Ihr Princip, Sie wollen einen vöm ung. Minister- 
Priisidenten vollstandig unabhangigen Bán, somit eine vollstandig un- 
abhiingige autonómé Regierung, aber ich karín den G ehalt Ihrer Mo­
tivirung nicht würdigen; wer sagt Ihnen, dass dér Bán und die 
croatische Landesregierung in ihren drei autonómén Ressorten vöm 
ung. Minister-Prásidenten abhangig ist ? !  Trafón-Sie den Mann, dér 
Ihnen diess sagt mit Verweisung auf die §§. 47, 48, das Gesetz in
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dieser Beziehung ist klar, und wenn — was ich in meiner beschei- 
denen Lage nicht wissen kann — eine Abhangigkeit gefordert und 
andererseits geleistet wird, woran ich zweifeln muss, so ist das eine 
Nichtachtung des Gesetzes, und nicht' ein Mangel desselben; die 
Nichtaehtung muss in einem Wege rectificirt werden, dér nicht zűr 
Auflassung eines solchen Gesetzes führt, das Sie doch in Ihrem Pro- 
gramme retten wolien; diese Idee, lieber Freund, ware eben so un- 
richtig als die boabsichtigte volle Unabhiingigkeit des Banus vöm 
ung. Minister-Prásidenten, denn dér Banus ist Banus nicht nur 
für die sogenannten autonómén, sondern auch nach Vorschrift des 
§. 45 für die gemeinschaftlichen Angelegenheiten, diese gehoren 
vor den ungarischen Landtag oder besser vor den gemeinschaftlichen 
Reichstag, beziehentlich vor die gemeinsame Regierung, und es ist 
schlechterdings unmöglich zu begreifen, wie dem Banus die entspre- 
chendeEinflussnahme in solche Sachen unbenommen bliebe, er aber 
andererseits von dem Centrum, das doch Uns verantwortlich ist, auch 
in dieser Sphilre vollends unabhangig gemacht werden könnte; Ihr 
practischer Kopf wird dafür keine juridische Gewissheit finden, wenn 
auch das croatische Patriotengefühl sich in einer solchen Unabhán- 
gigkeit gern wiegt.

Seit lángén lángén Zeiten würden die Bane von Croatien über 
Antrag des betreffenden österreichischen Staatsministers, beziehungs- 
weise dér ungarischen Hofkanzler ernannt, und Niemand klagte über 
dérén Abhangigkeit, und nun, wo die Verantwortung dem Chef dér 
gemeinschaftlichen Regierung in so hohem Grade obliegt, wo der- 
selbe mit dem Bán im wohlverstandenen Interessé beider Lander 
Hand in Hand gehen muss, in einem Lande, wo die Constitution 
diesen Modus dér Ernennung vorschreibt, will gemeint werden, dass 
darin eine Verunglimpfung dér Nationalwürde hege, und will plau- 
sibles Capital für den Mangel an ruhiger Erwagung, für die Senti- 
mentalitat, und für das geschlagen werden, was mán arbitrium aurae 
populáris nennt.

G 1 a u b e n S ie  n i c h t ,  d a s s  i c l i  f ü r  d i e s e  C o n t r a -  
s i g n a t u r  e i n e  L a n z e  b r e c h e ,  e s  i s t  d i e s s  e i n e  I n-  
s t i t u t i o n ,  d i e  m e i n e s  S c h i l d e s  n i c h t  b e d a r f ,  s i e  
w i r d  s o  l á n g é  b e s t e h e n ,  b i s e s z w i s c h e n  U n g a r n  
u n d  u n s e r e m  V a t e r l a n d e  g e m e i n s c h a f t l i c h e  A n ­
g e l e g e n h e i t e n ,  b i s  e s  e i n  v e r a n t w o r t l i c h e s  g é ­
mé  i n s a m e s M i n i s t e r i u m  g i b t, b i s  d i e  E i n h e i t d é r
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K r o n e ,  u n d  b i s  e i n e  b e s c h w o r e n e  C o n s t i t u t i o n  
b e s t e h t.

Beleuchten wir die Sache aber vöm Gegensatze: Wie wollen 
Sie die Ernennung des Banus herstellen, damit jene Würde gewahrt 
werde, die Sie in’sAuge fassen? es gibt meines Wissens zwei Arten, 
die beliebt sind; die eine ware eine paritatische Ernennung, dassist: 
Se. Majestiit ern^nnte den Bán motu proprio ohne dritten Rath oder 
Einfluss; nun wie würden Sie diesen Modus gégén den Einwurf ver- 
theidigen, dass eine solehe Ernennung inconstitutionell sei, weil für 
sie Niemand die Yerantwortung trüge, da doeh die Majestiit stets 
unverantwortlich bleibt; oder würden Sie sagen, dass dér ungari- 
sehe Minister-Prasident auch derartig ernannt wird, allerdings, aber 
dafür gibt es ein positives Gesetz; gut, sagen Sie, schaffen wir Eines, 
dann kommen Sie in die Lage den Bán unverantwortlich maehen 
zu müssen für allé jene Massnahme und Einfluss, den er in den ge- 
meinsehaftlichen Angelegenheiten habén soll und muss, weil darüber 
dem autonómén Landtage keine Competenz zukömmt, Sie stellen in 
einer und derselben Staatsmaschine zwei unabhiingige Pactoren auf 
und canonisiren ein unsiigliches Chaos für den Pali dér Störung des 
Einverstiindnisses zwischen diesen Pactoren. Einst war eine solehe 
absolute Unabhangigkeit allerdings möglieh, dann, als nur das Macht- 
wort des Monarchen Gesetz war, und als Ungarn und Croatien kein 
Staat mit den gegenwiirtigen dualistischen Attributen und parlamen- 
tarischer Sanction gewesen ist, nun aber in Einem Staate, unter 
Einer Krone, kann dér Bán nicht gut unabhangig sein in jenen ge- 
meinschaftlichen Angelegenheiten, für welche dér Minister-Prasident 
verantwortlich ist. Es muss diess Jedem einleuchtend sein, dér diese 
Frage nicht nach eigenem Gutdünken, sondern nach §. 45 des Aus- 
gleichsgesetzes beurtheilt.

Dér zweite Modus ware die Candidatur des Banus Seitens un- 
seres Landtages. Würden Sie, lieber Freund, diesen Modus bevor- 
worten V

Erwagen Sie die vorgeschrittene Zeit und den Unterschied 
dér Menschen und Dinge zwischen jetzt und olim, aus welcher Zeit 
eine derartige Candidatur abgeleitet wird; die politischen Bewegun- 
gen, dér Drang dér sociellen Bedürfnisse, die geistigen Kampfe gé­
gén die rohe Kraft, die Plamme dér Leidenschaften, dér gilhrende 
Hass, die wechselseitigen Anschuldigungen und allé Abarten dér 
menschlichen Natúr rollen iiber Uns herab in dér Jetztzeit, und Sie
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könnten in diese Masse noch eine landtagliche Candidatur des Banus 
mengen ? wie würde ein solches Drama enden in dem Wirrsale un- 
seres Partheiiebens und inmitten des Höllenfeuers dér Leidenschaften!

Begreifen Sie einen solchen aus dér Urne des Cortesenthums 
hervorgegangenen Bán, und wem soll er verantwortlich sein? er 
ware die auf die Gunst einiger Volksmanner angewiesene Devalva- 
tion jener Würde, die mán mit dem im Zugé begriffenen Modus 
wahren will.

Kommt hiebei nieht auch das Recht des Königs in Anbetracht, 
dér docb bei dieser Nachnahme ein Factor ist ?

Wenn endlieh dér Landtag aus Gründen dér im Momente ste- 
benden Politik die Candidatur ablebnen, oder — wrenn Sie wollen 
— das Féld dér Ordnung umgehen würde, quid tunc? Nein, nein, 
geebrter Freund, eine solehe Idee war zeitgemiiss im Landtage zu 
Czettin, als sieh die biederen altén Optimates Croatiae in Ihrer Wahl 
einigten, heute aber, wo das Volk zu Entscheidungen geführt wird, 
heute kann kein bewagter Geist eine Banuscandidatur bevorworten, 
in déren Gefolge allé Schrecken dér Leidenschaften sich bofinden 
würden.

Nun tbun Sie was Sie wollen, glauben Sie, dass die Würde 
dér Nation mit dér fraglichen Gesetzbestimmung verletzt ist, so finden 
Sie dagegen unter gleichzeitiger Wahrung dér gemeinsamen Staats- 
idee das geeignete Expediens, und ieh werde dér Erste sein, dér 
Ihre patriotische Hand drücken wird.

Die zweite gesetzliche Bestimmung, die Sie sub a) Ihres Pro- 
grammes aufrichten wollen, ist dér croatische Minister in Pest, dessen 
Creation Sie für die Unabhangigkeit dér Autonomie sehadigend finden.

Sie werden ríicksichtlich dieser Idee an mir keinen Gegner 
habén und mir erlauben, dass ich diessfalls zu Ihrer Orientirung 
etwas beitrage.

Einer dér croatischen Regnicolar-Deputirten erziihlte mir die 
Genesis dér Aufstellung des croatischen Ministers und ich theile 
sie Ihnen mit:

lm Schoosse dér croatischen Regnicolar -Deputation zu Pest 
1868 fiihlte mán mit Betrübniss die vielen Anfeindungen, die in den 
öffentlichen Bliittern dér Heimath gégén die Ausgleichsbestrebungen 
íiberhaupt ausgestreut würden, und war jedes einzelne Mitglied be- 
strebt den Interesen des Landes gerecht zu werden; dieses Streben 
erstreckte sich auch auf die aussere Würde des Landes und analóg
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unserer Stellung in Wien 1848 forderte mán die Creation eines Mi- 
nistei’s, mit dem ausdrücklichen Vorbehalte, dass diese lnstitution 
die Unabhángigkeit dér Autonomie durchaus nieht derogiren dürfe.

Die ungarisehcn Deputirten maehten dagegen keine Einwen- 
dung nnr wünsehten sie, dass dér Wirkungskreiss dieses Ministers 
preeisirt werden möge.

Darauf erwiderten die croatischen Deputirten, dass die Auf- 
stellung des Ministers im Interessé des Landes liege, er ein Binde- 
mittel zwischen Land und Krone sei, und dass dessen Wirkungs­
kreiss nur nach Inslebentreten des Ausgleichsgesetzes pracisirt wer­
den könne.

Damit waren die ungarischen Deputirten einverstanden, und 
§. 44 des Ausgleichsgesetzes wurde geschaffen.

Wenn Sie nun diese Entstehung wissen. und §. 44 genau er- 
wágen, so werden Sie sich sagen: dass jener Absatz Ihres Program- 
mes vollends verfehlt ist. worin Sie „die Yertretung dér autonómén 
Angelegenheiten dureh den croatischen Minister in Pest-1 als über- 
flttssig erklaren; denn eine solche Vertretung besteht weder de facto 
noch de jure, sie ist mit §. 44 nicht normirt, und mán weis that- 
sáehlich Nichts von einer derartigen Derogirung gegentiber §. 47 et 48.

Sie werden sich daher mit dér Anfechtung des §. 44 auf schiefer 
Ebene befinden, und ich rathe Ihnen, Ilire Waffe mit Rücksicht auf 
die obige Genesis, gégén §. 11 des Organisirungsgesetzes vöm 20. 
April 1869 zu wenden, dórt werden Sic jene Wunde finden, für 
welche Sie irrig die Diagnose im Ausgleiche machen.

írre ich nicht, so waren Sie 1869 Mitglied des Dreizehner-Or- 
ganisirungs-Ausschusses, dieser hat ein Operát eingebracht, das mit 
§. 47 und 48, sowie mit dem Geiste des §. 44 des Ausgleiehsge- 
setzes im vollen Einklange stand, alléin dies schlimme Schicksal 
Groatiens wollte, dass jenes Elaborat íiel, und §. 11 des Organisi­
rungsgesetzes erstand, dessen Wesen ich wenigstens mit §. 44 des 
Ausgleichsgesetzes zu vereinbaren nicht im Standé bin.

Es ist ein sonderbares Bewandtniss mit diesem Minister, ich 
liess mir sagen, dass die Regnicolar-Deputirten L. P. und 1. Z. stets 
gégén die Creation desselben plaidirten, andererseits aber die Hm. 
J. J. und A. S. auf derselben Basis dér Unitát dér autonómén Re­
giem ig stehend, einen Minister in Pest habén wollten, dér an dér 
Spitze dér Landesautonomie stünde.
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Wenn sich nun. was Einer dér Regnieolar-Deputirten im Mai 
1868 in seinem Separat-Votum vorhergesagt, im Anlasse des §. 44 
des Ausgleichsgesetzes, und nothwendig gedrungen durch §. 11 des 
Organisirungsgesetzes, dér „croatisehe Minister* in ein „croatisehes 
Ministerium“ verwandelte, so ist diess kein Versehulden des Aus­
gleichsgesetzes, keine Lücke die Sie ausfüllen, oder Derogirung die 
Sie .abschaffen sollen, mithin kein Grund zűr principiellen Anfech- 
tung des Ausgleichsgesetzes, es ist eben ein ungesetzlicher Ueber- 
griff, dér Sie mahnen darf, die Atoanderung des §. 11 des Organi­
sirungsgesetzes im croatischen Landtage zu beantragen, ohne dass 
die Creation eines Ministers nach §. 44 angefochten werde, dessen 
Bestehen bei dér Central-Regierung für unsere gemeinschaftlichen 
Angelegenheiten imrner nothwendig bleibt, und am Ende dem Lande 
doch einen Nimbus verleiht, dér unsere Finanzen nicht in Anspruch 
ni mint.

Nun übergehe ich auf Híren Einwand sub b.
Dem Principe, wie es in Hírem Programme abgedruckt ist, 

fehlt jene Praecisirung, die in dér Motivirung allerdings enthalten 
ist; Sie sagen in derselben klar und deutlich: ich will die croatisehe 
Tangente für Allé gemeinschaftlichen Angelegenheiten bezahlen und 
den Rest zűr freien Verfügung des Landes stellen.

Wohlan, lieber Freund! Sie habén das Wort „selbststandige 
Finanz* ausgesprochen, und ich muss es Hírem Character zumuthen, 
dass Sie diess Wort nicht als beliebten Köder für die Popularitiit, 
sondern aus Ueberzeugung aussprachen; Sie können nicht mehr zu- 
rücktreten, und Ihnen bleibt die volle Glorie des Sieges, wenn Sie 
diese Idee, für welche eine erschreckende Majoritat im Lande schwarmt, 
so durchgeführt habén werden, dass die Nachwirkung derselben keine 
solche Folgen habé, die Ihnen den Sieg vergellen wíirden, und von 
denen unser Vater Noeh keine Ahnung hatte.

Es befindet sich allerdings ein Passus in dér Motivirung sub b, 
den ich nicht übersehe, und auf dem Ilire Absicht zu ruhen scheint, 
nahmlich „die Aufstellung eines biliigen Schlüssels für die Be- 
deckung dér gemeinschaftlichen Angelegenheiten “ ; was nieinen Sie 
darunter, geehrter Freund'? etwa einen anderen Schliissel oder Pro- 
portion, als sie im §. 12 des Ausgleichsgesetzes enthalten ist? soil 
das Ihr Ernst sein, denn Sie gehören gewiss nicht in die Cathegorie 
dér Leute, die selbst positive Rechnungs-Resultate leugnen, weil sie 
eben wollen.
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Lassen Sie sicli gesagt sein, dass §. 12 des Ausgleichgesetzes 
die volle Thátigkeit dér Regnicolar-Deputation in Anspruch nahm, 
und wir müssen es dér rastlosen Mühewaltung dér Minoritát dér 
Regnicolar-Deputation J. J., p. Z. und J. B. Dank wissen, dass sie 
nach mehrtagiger eingehender Prüfung dér Rechnungen beim Fi- 
nanz-Ministerium in öffentlicher Sitzung dér Regnicolar-Deputation 
auf Grund dér eigenen Autopsie die Erklarung abgegeben hatten: 
dass dér in §. 12 normirte Schlüssel vollkomen correct und den 
Rechnungsdaten entsprechend sei.

Wollen Sie nun einen anderen, kleineren, wie Sie sagen „ bil­
iigen" Schlüssel? das könnte nur die Folge einer Discretion Seitens 
Ungarns sein, und da kommen Sie mit dem Schlussatze Ihrer Mo- 
tivirung in Widerspruch, denn Sie wollen ja keine „Unterstützung“ 
annehmen; wáhrend Sie sich aus dem Strudel des Quotenschlüssels 
eben so wenig hienauswinden werden können, als diess den Magya­
rén möglich ist, die doch eben so wenig dazu beitrugen als wir, 
dass es Staatsschulden gibt, die sie niclit contrahirten, jedoch gleieh- 
massig mit Uns abtragen müssen.

Ich lasse mich in ziftermiissige Details nicht ein, darüber lie- 
fern die durch die Minoritát dér Regnicolar-Deputation geprüften 
Rechnungen, die Brochure des Regnicolar-Deputirten S. W . und die 
gedruckten Landtagsreden vöm September 1868 den vollstandigen 
Beweis, dér durch keine Volksreden, in denen mit Millionen Unserer 
Einkünfte wie mit Nussen herumgeworfen wird, entkriií'tet werden 
kann. —

Eins ist allerdings, was bei dieser Frage reif emvogen werden 
soll, und bemeinen Sie eine „biliige Proportion11 unter diesen Titel, 
dann fanden Sie mich an Ihrer Seite, da wir doch in diesem Falle 
auf §. 27 des Ausgleichsgesetzes stünden, den Sie Ihrer T'arthei sehr 
oft in Erinnerung bringen wollen, da doch derselbe für die Yorsorge 
dér gewesenen Regnicolar-Deputirten und die Billigkeit dér Ungarn 
einen Beleg liefert, dér ied e /A g fednna: abzuschwachen geeignet ist.

N u n  i c h  m e i n e :  „die seit 1868 erhöhte Steuer44, das  
i s t  d a s  r i c h t i g e  M o m e n t ,  d a s  i n’ s A u g e g e f a s-s t 
w e r d e n  m u s s ,  d e n n  w e n n U n g a r n  55 P ro ce n t sam m t- 
l i c h e r E i n n a h m e n C r o a t i e n s l a u t  § .17  f ü r  d i e  g é ­
ni e i n s a m e n A n g e l e g e n h e i t e n  e m p f a n g t  u n d  1 a u t  
§. 16 f ü r  d a s  L a n d  45 P r o c. b e s t i m m t s i n d , s o  hat  
d i e  i m §. 15 f e s t g e s t e l l t e  S u m m e k e i n  P r a j u d i c
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d a f  ü r g e s c h a f f e n ,  d a s s  d i e  P r o c e n t u a l i t a t  a u s §. 
16 d e r L a n d e s c a s s e e i n z u f l i e s s e n  a u f  h ö r e, w e n n  
s i e  d i e  i m §. 15 e r w a h n t e  Z i f  f  e r e r r e i c h t h at , u n d 
d a s  u m s o ni e h r w e i 1 se  h o n  § .27  e i n e  s o 1 c h e T h e i 1- 
n a m e des  a u t o n o  m e n  P o n d e s a n d e m  M e h r b e t r a g e  
d é r  S t e u e r  n i n  s i c h  f a s s t .

Würde mir die Befáhigung zum Volksabgeordneten innewohnen, 
so wiire die obige Anschauung meine Basis, das ist: ich würde an- 
streben, dass die Einnahmen des autonómén Pondes dem gegenwar- 
tigen Steuerertrage angepasst werden.

Tch „ b e t r a c h t e  d i e s s  a l s  k e i n e  „ U n t é r s t i i t z u n g 11, 
w i e  S i e  e s  n e n n e n ,  o d e r  a l s  „ P e n s i o n " ,  „ G n a d e n -  
g a b e “ , w i e  d i e  B l a t t  e r  u n d  M a n n e r  I h r e r  P a r -  
t h e i  s a g e n ;  e s  i s t  d i e s s  e i n  P a c t u m  c o n v e n t u m ,  
d a s  0 r o a t i e n i m e i g e n e n w o h l v e r s t a n d e n e n  I n ­
t e r e s s é  a b s c h l i e s s t ,  u n d  s i c h  a u s  s e i n e m  E i g e n -  
t h u m e  s o v i e 1 b e h ü l t ,  a l s  e s e b e n  vo n d e m s e 1 b o n 
E i g e n t h u m e n a c h  A b t r a g u n g  s e i n e r V e r p f  1 i c h- 
t u n g  a n  d a s  C e n t r u m  b e h a l t e n  zu s o l l e n  und  zu 
w o l l e n  b e r e c h t i g e t  i s t .

Selbststandige Einanz mit dér entsprechenden Legislative! 
Habén Sie das wohl erwogen, geehrter Preund! wissen Sie, was die 
Pinanzverwaltung dem Lande kostet und was die Legislative kosten 
wird; wissen Sie, welcher Aufwand von Kraften für Beide erforder- 
lich ist, sind Sie überzeugt, dass wir nach Zahlung unserer Tangente 
laut Proportionalschlüssels §. 12 — dem wir uns nicht entschlagen 
können, wiebald wir eine selbststandige Pinanz habén würde n — 
mit einer solchen Quote noch disponiren werden können, die zűr 
Bedeekung unserer Bediirfnisse zureicht? wissen Sie diess Alles ge- 
nau auf dér Basis dér eigenen Combination, und nicht auf jener dér 
noch so warm gehegten patriotischen Wünsche, die aber an zitfer- 
íniissigen Pehlern krank sind? Wissen Sie diess Alles, und flimmert 
Ihrer Ueberzeugung das Bild eines glücklichen Croatiens unter selbst- 
standiger Pinanz vor, dann werde ich, lieber Preund! im Augen- 
blicke des Gelingens mein Unrecht einsehen und bedauern, bishin 
aber gönnon Sie mir den einst mit Ihnen getheilten btirgerlichen Muth, 
selbst auf die Gefahr missverstanden und verdiichtigt zu werden, es 
offen zu sagen: ich wünsche, dass Croatien nach dem Steuervertrage
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seinen autonómén Fond gesetzlieh bestimme, aber eine selbststandige 
Finanz wtinsche ich nicht.

Ich sehe die Waffe blinken, die icli mit diesem Ausspruch 
dem Gegner behilndige, alléin in Sachen des Geldes rechne ich nicht 
mit Politik oder Sympathien, sondern blos mit Ziffern, ich blicke in 
die Zukunft und suehe in derselben fruehtlos nach dér vollen Biirg- 
schaft dafür, dass Croatien bei einer selbststiindigen Finanz nie in 
die Lage kommt, seine Bedürfnisse stets bedecken zu können, ohne 
den Hort hinter sich zu suchen, den es in Wien hatte und nun in 
Pest besitzt; und weil dafür keine Bürgschaft besteht, weil bei 
Stockung des Einlaufes dér Steuern oder überhanpt einer diessfalligen 
ungünstigen Eventualitat das Land mit seiner selbststiindigen Fi­
nanz an sich angewiesen jeder Hilfe baar stünde, kann ich nicht 
eine Idee acceptiren, die patriotisch ist und sich schön und populiir 
vertheidigen liisst, die aber, weil finanzieller Natúr, jene mathema- 
tische Garantie entbehrt, welche hierbei dér Gesetzgeber ausschliess- 
lich in’s Auge zu fassen hat.

Noc-h Eines muss ich Ihnen vertrauensvoll in’s Ohr raunen; 
nicht etwa die Erwágung, was da entstehen würde, wenn die selbst­
standige Finanz in Croatien nur 3 Monate láng in Stockung kame, 
sondern das: W o liige dér Fond, die Haftung und das Yertrauen 
fiir die Millionen Zinsengarantie dér Eisenbahnen, die durch Croatien 
führen und führen werden ? wo endlich die Bürgschaft für die Grund- 
entlastung ? dafür müsste das Land bei selbststiindiger Finanz selbst 
haften, — glauben Sie, dass das Gefühl des Patriotismus und die 
subjective Ehrlichkeit zulangen, um diese Frage als glücklich erledigt 
zu betrachten?

Dér dritte Einwurf bezieht sich auf unsere Reprasentanz in 
Pest, §. ^ 1^ 37  des Ausgleichsgesetzes. Dér Grlindsatz, den Sie in 
Ihrem Programúié unter c) ausspreehen, ist nicht formulirt und auch 
nicht motivirt so wie unter a), b), soviel jedoch ist mir klar, dass 
Sie diese Reprasentanz anders gestaltet wissen wollen.

Ich bedaure, lhre priicisirte Ansicht darüber nicht zu hören, da ich 
doch die Wichtigkeit dér Frage nicht verkenne, und sie — wie mán mir 
sagte — in dér Regnieolar-Deputation einst heftig debattirt wurde.

Erlauben Sie, dass ich Ihnen íiber diese Frage meine Gedanken 
mittheile, die Sie bisher Lhrerseits vorenthalten.

Den obigen gesetzlichen Bestimmungen wird dér Yonvurf ge- 
macht, dass sie zűr Magyarisirung oder Entkroatisirung führen, denn
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mán müsse seine Kinder nach Ungarn in die Schule schieken, will 
mán, dass sie lieute morgen im Parlamenté auftreten können, — 
weiters: unsere Deputirten können in Pest keinen Einfluss üben, da 
sie dér Landtagsspraehe nicht machtig, — dass sie dórt an dér 
Zahl ohnehin versehwinden — und die Abhaltung des Landtages in 
Agram dureh ihre Abwesenheit hindern u. d. g.

Ich habé diese Einwürfe geprüft, und ítihre sie auf das rich- 
tige Mass zurück: ich glaube, dass, wenn es dem Lande kein Un- 
glück und dér National itat keine Gefahr bringt, wenn unsere Kinder 
in Wien, Bonn und Zürich studiren, dass wir aucli keine Entna- 
tionalisirung zu befürchten habén, wenn sie in Pest ihre Studien 
machen, ich halté die croatische Nationalitat für so gesichert, dass 
sie dureh nichts rnehr gefiihrdet werden kanu, und fürwahr es stiinde 
traurig um sie, wenn sie davon abhángig wilre, ob dér Knabe Paul 
und Saul in Kecskeméth oder in Bakovac studirt.

Seit König Coloman sind wir mit Ungarn unirt, und das croa­
tische Volk blieb, was es vor 800 Jahren war; gibt es einige we- 
mge Ausnahmen bei grosser Herren Kinder, wo die Sympathie 
übersehnappte, nun so sind diese nicht die Nation, und solche Aus­
nahmen stürzen die Bogéi nicht um. Das magyarische Element hat 
trotzdem, dass vor 1848 eine grosse Zahl unserer Landsleute in 
Ungarn studirte, in Croatien keine Wurzel gefasst, es hat Niemanden 
entnationalisirt, wozu die unnütze Furcht ? es gibt aber ein Element, 
das absorbirend ist, und Niemand fürchtet sich ; Sie sehen dieses 
Element in dér Kirche, auf dér Gasse, zu Hause, in Kleidern, Speise 
und Trank, und hegen keine Furcht, aber siehe d a ! vor dér un- 
glaublichen Magyarisirung wird gewarnt, als könnte Croatien dureh 
seine Einflussnalnne am gemeinsamen Beichstage seiner Natúr ent- 
kloidet werden!

I)er Mangel dér Kenntniss dér ungarischen Sprache bildet kein 
Hinderniss im Parlamenté Theil zu nehmen, weil mán sich nach 
§. 59 im Beichstage und in dér Delegation dér croatischen Sprache 
bedienen kann; es ist diess keine Illusion, denn eine gewiegte croa­
tische Bede wird von allén öffentlichen Blattéra übernommen und 
gelesen; dér croatische Deputirte spricht in dem Club die Sprache, 
die ihm boliebt, und diess alles bietet für die active Einflussnahnie 
soviel Matéria!, dass ein Mehr an den Trieb zum Landtagsgeplausche 
grenzen würde.
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Es ist ein Irrthum, wenn mán den Einfluss dér 29 croatischen 
Einlieiten unterschiitzt, sie fallen stets gewichtig in die Wagschale, 
moralisch als Königreich und ziffermilssig als „2 9 “ .

Das Hindemiss, das in dér Unmögliehkeit dér eigenen Le- 
gislative durch den Abgang dér 29 liegt, möge einfaeh im gesetz- 
liehenW ege weggeraumt werden, es diirfte diess durch eine einfache 
Anknüpfung an die bestehende Landtagsordnung sein, dejíigemass 
dér autonómé Landtag mit 35 Stimmen beschlussfiihig ist.

Sie sehen, geehrter Freund! dass die Einwürfe gégén die be- 
sagten Paragrafe nicht stichhiiltig sind; aber Sie versprachen eine 
Abanderung derselben. wie Sie das aber machen wollen, damit bűé­
ben Sie in dér Reserve; wollen Sie sich alsó gegenwártig haltén, 
dass, solange dér Dualismus besteht, Croatien in Pest vertreten wer­
den muss, sonst entstünde das „de nobis sine nobis“ ; dass ferner 
dér croatische Landtag es nicht genehm haltén würde, wenn bei- 
spielsweise irgend welche Körperscha't anstatt dér vorgeschriebenen 
gesetzlichen Deputirtenanzahl dérén 1 oder 2 entsenden und fúr 
diese eine erhöhte Stimmenzahl fordern würde, ebenso können Sie 
dem ungarischen Reichstage nicht zumuthen, dass 1 oder 2 I)epu- 
tirte Oroatiens das Gewicht von 29 Stimmen habén sollen; endlich 
kann dér Geist, dér einem Parlamenté und dér Verantwortlichkeit 
innewohnt, einer Institution keinen Raum gébén, die in dér gemein- 
schaftlichen, sich blos individuell paritatisch entgegenstehenden De- 
putirtenzahl eine besondere Curie, Delegation oder welchen immer 
Namen führende abgesandte Ivaste aufstellen wollte.

Es bleibt alsó eine schwere Aufgabe Ihres gewiegten Talentes, 
Ihr Versprechen zu lösen und beiden Nationen, von dérén Reprá- 
sentanz die Rede ist, gerecht zu werden.

Ich übergehe nun auf Ihre Yersprechungen in Bezug auf die 
heimischen Angelegenheiten:

Sie wollen dahin streben: dass die Militargrenze dem Mutter- 
lande incorporirt, Dalmatien mit uns verbunden und Fiume reincor- 
porirt werde.

Ich theile vollkommen Ihr patriotisches Streben in diesen Fra- 
gen, sie führen eine historische und politische Bedeutung, und ob- 
schon Sie wissen, dass die Realisirung dieser biliigen Wünsche nach 
dér hohen Wichtigkeit des Gegenstandes derselben ihrern vollen Inhalte 
nach nicht das Erlebniss dér kommenden Legislative sein könne, so

/ í r
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thun Sie doeh Ihre Pflicht, wenn Sie die Saehe in die Hand nehmen 
und den Erfolg wenigstens anbahnen.

Dér Wunsch wegen dér rncorporirung dér Militargrenze ist 
ein altes Postulat jedes Patrioten; vöm 1861er Landtage tönt es von 
dér Tribüné herab, und was dem Landtage von 1861 und 1865 in 
dicsér Beziehung zűr Éhre angerechnet wurde, ganz dasselbe wusste 
mán leider dem Landtage von 1868 als Sehimpf hinwerfen, und 
dennoch hat die Kegnicolardeputation und dór Landtag von 1868 in 
Bezug auf die Grenze alles gethan, was in seinem Machtkreise stand, 
und davon sprechende Beweise in §§. 19, 33 und 66 des Ausgleichs- 
gesetzes geliefert; dér Landtag und die Regierung konnten seither 
nicht mehr thun, und nur Unkenntniss oder vorsatzliches Streben 
zu verdachtigen, kann den Vorwurf dér Unthatigkeit in dieser Be­
ziehung stellen, da doch Niemand verkennen wird, wie maehtig die 
Faetoren, wie umfassend die Interessen und wie schwerfallig die 
Bewegung ist, mit denen mán beziiglieh dér Grenze rechnen, denen 
mán gerecht werden musste, und dérén Schwingungen zum ge- 
wünsehten Ziele führen.

Nun dér Landtag 1868 hat Ihnen den W eg gebahnt, die Aller- 
höchste Entsehliessung vöm 19. August 1869 hat die Incorporirungs- 
frage dér Aufiüsung niiher gerückt, arbeiten Sie, geehrter Freund! 
auf diesem Felde emsig und vorsichtig fórt, und ich werde mich 
als Croat glücklieh preisen, wenn dér Landtag von 1871 seine letzte 
Sitzung an jenem Tagé abhaltet, an welchem Ihre Versprechung dér 
Einverleibung dér Militargrenze in Erfüllung gegangen sein wird.

Ich theile Ihre Anschauung auch über die Vereinigung Dalma- 
tiens, und muss Sie aufmerksam machen darauf, dass mit §§. 19 
und 33, hauptsachlieh aber mit §. 66 des Ausgleichsgesetzes bereits 
dér Landtag von 1868 das gethan, was patriotische Pflicht ist, und 
wenn ich dér darüber gepflogenen reichsráthlichen Berathungen und 
de:* vielseitigen in den Rahmen dieser Besprechung nicht gehörenden 
Hindernisse eingedenk bin, so muss ich die Beíürchtung hegen, dass 
diese Vereinigung zwar ein eifriges Bestreben des 187ler Landtages 
sein wird, dass aber dér Erfolg dieses Strebens die Möglichkeit 
nicht ausschliesst, ihm über das Nichtgelingen dieser Vereinigung 
analógé ungerechte Vorwürfe seinerzeit machen zu können.

Und nun zum Parisapfel: Fiume.
Ich will die harte und ungerechte Sprache nicht rügen, die 

gewisse Journalé mit dér Fiuinaner Frage das Pfand dér Leiden-
2
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schaften einlösen, ich fühle midi auch nieht berechtigt, Fragén zu 
berühren, die damit verknüpft sind, das überlasse ich Ihrer Thatig- 
keit; ich mache Ilinen blos zu Ihrer Orientirung die Aüttheilung, 
da.ss es dér Regnicolardeputation seit 1868 nicht gelungen, puncto 
Fiume’s eine Yereinbarung zu treffen; glauben Sie mir, dass die so 
viel angefeindeten Deputirten nur das nicht thaten, was physische 
Unmöglichkeit war, auch die Deputirten Ungarns habén jenen Grad 
dér Bereitwilligkeit an dcn Tag gelegt, den sie ihrem Landtage 
gegenüber verantworten zu können glaubten, aber all’ das war frueht- 
los gégén die unbezwingliehe Abneigung dér Fiumaner Factoren, mit 
Croatien verbunden zu sein, daher musste jede Yereinbarung schei- 
tern; es sind eben Zwillingsbrüder, das römische „Non possumus" 
und das Fiumaner „Nessuno“ .

Nun Sie werden in die Lage kommen, diese Antipathie zu be- 
siegen und den Beweis fúr die Unterlassung des vorigen Landtages 
liefern, wenden Sie Ihre Kraft dazu an, in Bücksicht dér Militar- 
Grenze, Dalmatien und Fiume’s die gerechten Wünsche unseresVa- 
terlandes mit vollem Eríbige zu krönen, und wir wollen uns als- 
dann, dér guten Sache gemeinschaftlich freuen; wenn aber, geehrter 
Freund, diese IVünsche nach Ablauf dér Landtagsperiode nicht in 
Erfüllung gehen, das ist: wenn Sie und Ihre Parthei die gegebenen 
Versprechungen einzuhalten ausser Standé kommen, dann werde ich 
Ihnen und Ihren Gesinungsgenossen zurufen: „W o  is t  d é r  Ste in,  
m i t  d e in D u m i c h s c li u 1 d 1 o s b e w o r f e n ,  d a s  S c h i c k- 
s a 1 s c h l e u d e r t  i h n a u f  d i c h z u r ü c k, & h n 1 i c h e i n e r 
t r a u r i g e n  E p i s o d e  u n s  e r e s  V a t e r l a n d e s ,  d i e  s i c h  
s o e b e n  a b w i c k e l t . “

lm weiteren Texte verspreehen Sie bestrebt zu sein: damit das 
Land eine verantwortliche Regierung erlialte; — recht so! verant- 
wortlich soll sein, nicht dér Bán, sondern die Regierung, daher neh- 
men Sie wieder auí' das Organisirungsproject des Dreizehner-Aus- 
schusses, es ist das vernüní'tigste Project, das ich flir unser Land 
kenne; denn dér mehr weniger unabhiingige Bán empíiiidet minder 
die Wucht dér Yerantwortung, als die executiven Hauptorgane seiner 
Regierung und es bleibt Ilire Aufgabe eine solche Correctur des 
Organisirungsgesetzes mit §. 50 des Ausgleiches in Einklang zu 
bringen.

Das Verantwortlichkeitsgesetz wird Ihre Parthei treffen; nur 
sch an’s \Yerk, aber unter vorliiufiger Abanderung des Organisi-
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rungsgesetzes, sonst bleibt das versprochene Verantwortlichkeitsgesetz 
eine lllusion.

Sie wollen das Wahlgesetz abándern? mir gleichgültig, aber 
merken Sie sich,£geehrter Freund, so lángé es Partheien im Lande 
gébén wird, kann kein denkbares Wahlgesetz Allé befriedigen; Sie 
werden da eine braehe Arbeit unternehmen, ahnliche Vornahmen 
entspringen aus dem imperium momenti, und wer weis, ob Ihnen 
Samstag Ihr Wahlgesetz von Montag miniden wird. Ich würde das 
neuo Wahlgesetz intact lassen. denn die öffentliche Wohlfahrt ver- 
liert nichts bei dér Verringerung dér Schreierzahl, es ware denn, 
dass Sie die Institution dér Virilstimmen anfeehten wollen, in einem 
Lande, wo nur Ein-Kammer System besteht.

Sie wollen die Freiheit dér Rede, dér Presse, des Vereins- 
rechtes und die Religionsfreiheit ? Einverstanden; dér Landtag von 
1868 und die vorbestandene Regierung wollt-e dasselbe; die Religi­
onsfreiheit besteht de facto, das Vereinsgesetz beflndet sich, wie ich 
hőre, in dér Ausarbeitung, ein neues Pressgesetz wurde, wie mán 
mir sagte, dér Allerhöchsten Genehmigung zűr Vorlage noeh unter 
12. Február 1870, alsó vor 14 Monaten an den proatischen Mini- 
ster geleitet, bei dem es, wie ich weis, ohne dessen Yerschulden und 
im Anlasse aussergewöhnlicher Verhaltnisse bis vor kurzer Zeit er- 
lag, und nunmehr bereits zűr Vorlage herabgelangt ist; dasselbe 
wird Ihnen Gelegenheit bieten durch Annahme, Abanderung oder 
Verwerfung desselben Ihr Versprechen einzuhalten. Was endlich die 
Freiheit dér Rede und dér Presse betrifft, s o  h e l f e  I h n e n  Go t t  
u n d  I h r  T a l e n t  i n d i e s e r  R i e h t u n g  e i n e  n o c h  g r ö s -  
s e r e F r e i h e i t  zu e r 1 a n g e n, und würde ich rohe Ausbrüehe 
nicht befürchten, so könnte ich Ihnen sagen: „Lesen Sie allé unsere 
Blattéi- ohne Unterschied und erfinden Sie einen noch höheren Grad 
dér Lieenz dér Presse!

Mit dér gewünschten Abtrennung dér Justic von dem politi- 
schen Faehe werde ich erst dann einverstanden sein. wenn Sie einst 
mit dér selbststándigen Finanz durchgegriffen und den entsetzlichen 
Kostenaufwand zu bedecken in die Lage kommen, den eine solche 
Abtrennung erfordert; das Princip selbst ist gut, ist europaiseh, und 
wohl dem Lande, wo es durehgeführt werden kann; den vorigen 
betreffenden Regierungsorganen waren die Hande gehunden, warum? 
— an das knüpfen sich trübe Erinnerungen, die nicht hierher ge- 
hören, das werde ich Ihnen nur miindlich sagen.
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Die übrigen Zusiclierungen Ihres Prograines, als: Unabhángig- 
keit dér Biehter, Civil- und Criminal-Gesetzgebung — materieller 
Wohlstand — Regulirung dér Fiüsse — Eisenbahnbau — National- 
Oeconomie — und so fórt, endlich das in Ihrer Stellung obligate 
Yersprec-hen zűr Grösse, Yerschönerung und Yerherrlichung dér Lan- 
deshauptstadt Alles beitragen zu wollen, auch die Regulirung dér 
Savé bis zűr Hauptstadt und dass die Militar-Bequartirung jeglich 
erleiehtert werde, sind als Zusieherungen unzertrennlich von dér Can- 
didatur, und ich glaube dass Sie Alles thun werden was Ihnen mög- 
lich sein wird, ura Ihre Yerspreehungen zu lösen. Nun! nach drei 
Jahren, geehrter Freund, wollen wir Revue haltén und zwischen 
Versprechung und Erfolg die Parallelé ziehen.

So weit die sachliche Rücksprache; nun gestatten Sie noch ein 
aufrichtiges Freundeswort:

Es wolle Sie das Schicksal vor dem Unglücke bewahren An- 
gesichts Ihrer Zusieherungen nicht solche Fragen in die öffentliehe 
Anregung des Parlamentes gebracht zu habén, welche derzeit unauf- 
lösbar sind, denn wenn mán unter dem Vorwande dér öffentlichen 
Wohlfahrt, eine neue Grundinge zu schaffen, seine gute Absicht ge- 
táuscht findet, so gerath mán leieht in eine nicht geahnte allge- 
meine Unordnung, und es erwáchst einem die unabweisliche Unmög- 
lichkeit sich dér eigenen Ohnmaeht zu erwehren.

Revision des Ausgleiehes! so lautet die Parole; erwágen Sie 
genau, was Sie thun, was Sie lassen sollen, und liegt diese Revision 
nicht im Mandate des Volkes, so leihen Sie Ihr Talent nicht einem 
politischen Irrthume; wenn im Gegentheil diese Revision überhaupt 
gesetzlich stattfinden soll, und sie durch die Nation sanctionirt wird, 
dann muss sie mit jener Achtung in’s Auge gefasst werden, die dér 
Wille des Volkes und das Selbstregelungsrecht seiner Geschicke 
einflösst.

Auf dér Uhr des Schicksals náhert sich dér Zeiger allmáhlig 
jener Stunde, in welcher sich dér Mahnruf dér Zukunft unseres Va' 
terlandes hören lasst und wo das Unermassliche des Verhangnisses 
eintreten soll ; auf mich wenigstens wirkt dieser Eindruck in jener 
Tiefe, welche in dér Fiebergluth des Patriotismus das Yerstandniss 
hír den Zusammenhang zwischen Ursache und Wirkung nicht er- 
tödten liess.



21

Das letzte Wort, das ich Ihnen zurufe, ist „Friede“ — Sie lieben 
Ihr Vaterland, lieben Sie auch Ihre Mitbürger; erwagen Sie die bo- 
denlose Zerklüftung dér poiitischen Gemüther und die schrecken- 
erregende socielle Zukunft unserer Heimath; légén Sie Ihren mach- 
tigen Geist im Parlamenté ein: für einen glücklichen Frieden in un- 
serem Vaterlande.

A g r a m ,  15. Mai 1871.

Ihr Freund

Ein Wcihler.






